
Während der Zeit des National -
sozialismus wurden Sinti und  
Roma systematisch verfolgt – etwa 
500 000 wurden in Europa er -
mordet. Auch heute erleben viele  
Sinti und Roma in Deutschland Aus-
grenzung und Diskriminierung. Das 
Netzwerk Sinti Roma Kirchen, das 
die Evangelische  Akademie zu 
 Berlin koordiniert, engagiert sich 
gegen Antiziganismus. Jakob 
 Mirwald, Projektleiter des Netz-
werks, erzählt im Interview mit 
Constance Bürger, warum Aufarbei-
tung nur gemeinsam mit Sinti und 
Roma gelingen kann und welche 
Verantwortung die Kirche trägt. 
 
Wenn wir heute über Sinti und 
Roma in Deutschland sprechen – 
von wem reden wir, Herr 
Mirwald?  
Jakob Mirwald: Sinti und Roma 
sind in Deutschland als nationale 
Minderheit anerkannt. Zu ihnen 
zählen deutsche Sinti, die seit 
mehr als 600 Jahren in Deutsch-
land leben, deutsche Roma, deren 
Familien länger als 100 Jahre hier 
leben, ebenso wie Roma, die in den 
60er Jahren als Gastarbeiter  
kamen, während der Balkankriege 
in den 90er Jahren oder im Zuge 
der Osteuropa-Erweiterung. Hinzu 
kommen neu Zugewanderte, etwa 
Geflüchtete aus der Ukraine. Aus 
einer mehrheitsgesellschaftlichen 
Perspektive werden diese sehr 
unterschiedlichen Gruppen jedoch 
oft und vorschnell pauschal als 
„Sinti und Roma“ zusammen -
gefasst. 
 
Anlässlich des Holocaust- 
Gedenktages laden unter 
anderem das Netzwerk Sinti 
Roma Kirchen und der Zentralrat 
Deutscher Sinti und Roma zu  
einem Gedenkgottesdienst in den 

Berliner Dom ein. Warum hat  
die Evangelische Kirche eine 
besondere Rolle bei der 
Aufarbeitung der Verfolgung von 
Sinti und Roma in der Zeit des 
Nationalsozialismus?  
Der Großteil der deutschen Sinti 
war überwiegend katholisch, ge-
naue Zahlen gibt es jedoch nicht. 
Klar ist, dass ein Teil der Verfolg-
ten evangelisch war; auch heute 
gibt es noch evangelische Sinti. 
Viele sind enttäuscht, dass sich die 
evangelische wie die katholische 
Kirche in der NS-Zeit nicht für 
ihre Kirchenmitglieder eingesetzt 
hat, die ausgegrenzt und verfolgt 
wurden. Und auch nach 1945  
erlebten Sinti weiterhin massive 
Ausgrenzung. Die evangelische 
und die katholische Kirche blieben 
weitestgehend stumm – als Konse-
quenz gehören viele Sinti mittler-
weile Freikirchen an. Auch regie-
rungsseitig erfolgte die völker-
rechtliche Anerkennung der 
rassischen Verfolgung und des 
Völkermords an Sinti und Roma 
erst im Jahr 1982.  
 
Wo setzt das Netzwerk Sinti 
Roma Kirchen an? 
Vor rund acht Jahren gründete 
sich das Netzwerk Sinti Roma  
Kirchen in Kooperation der Evan-
gelischen Akademie zu Berlin mit 
dem Landesrat Deutscher Sinti 
und Roma Berlin-Brandenburg,  
namentlich mit Dotschy Reinhard. 
Die gemeinsame Arbeit hat sich 
relativ schnell im Rahmen einer 
Jahrestagung etabliert. 2019 wurde 
das Netzwerk offiziell von Vertre-
tern der evangelischen Kirche und 
der Selbstorganisationen gegrün-
det, um die Zusammenarbeit zu 
verstetigen. Seit September 2022 
koordiniert die Akademie diese 
Arbeit. Schwerpunkte sind  

Sensibilisierung und Empower-
ment. Das Netzwerk verfolgt das 
Ziel, politisch agierende Akteure 
zusammenzubringen. Wir wollen 
in den Kirchen, aber auch in der  
säkularen Mehrheitsgesellschaft 
mehr Sensibilität für die Situation 
und die Geschichte von Sinti und 
Roma schaffen. Antiziganismus ist 
ein Mehrheitsproblem – aber das 
Bewusstsein dafür, dass auch Anti-
ziganismus Rassismus ist, ist sehr 
viel geringer ist als zum Beispiel 
beim Antisemitismus.  
 
Wie leistet das Netzwerk 
Empowerment-Arbeit?  
Empowerment leisten wir als 
evangelische Akteure bewusst 
nicht direkt, sondern arbeiten hier 
eng mit Selbstorganisationen zu-
sammen. Unser Projektpartner, 
die Landesvertretung deutscher 
Sinti und Roma Baden-Württem-
berg-Sinti Powerclub e.V., bildet 
zum Beispiel bundesweit junge 
Minderheitsangehörige zu 
Bildungsbotschafter*innen gegen 
Antiziganismus aus. Sie besuchen 
Schulen, Hochschulen und Wohl-
fahrtsorganisationen und leisten 
dort Sensibilisierungsarbeit. 
 
Wo sehen Sie die größte 
Herausforderung? 
Auch bei unseren Netzwerktagun-
gen – zuletzt im September in 
Freiburg – zeigt sich immer wie-
der, dass die Entwicklung von Ver-
trauen Zeit braucht. Viele hoch 
belastende Erfahrungen wurden 
lange nur innerhalb der betroffe-
nen Minderheit in kleinen Kreisen 
oder in der Familie besprochen. 
Für Aufarbeitung und Zusammen-
arbeit ist daher große Sensibilität 
nötig. Aufarbeitung gelingt nur 
auf Augenhöhe, gemeinsam. Hier 
sehe ich gute Entwicklungen. 
 
Können Sie da ein, zwei Schritte 
nennen, die gemacht wurden? 
Mit einer Erklärung zur Bekämp-
fung von Antiziganismus vom 
Januar 2023 hat die Evange lische 
Kirche in Deutschland deutlich 
gemacht, dass sie solidarisch an 
der Seite von Sinti und Roma steht 
und sich kritisch mit der eigenen 
Geschichte auseinandersetzt. Es 
war ein entscheidender Schritt, 
dass sich die EKD als Institution 
positioniert. Zudem wächst unser 
Netzwerk zunehmend, in Tiefe 
und Breite. 

Gibt es eine Begegnung, eine 
Erfahrung, die Ihnen persönlich 
sehr nachgegangen ist?  
Eine Ausstellung zu Sinti und  
Roma in der Gedenkstätte Sach-
senhausen wurde 2024 umfassend 
überarbeitet. Das Netzwerk hat 
diese Maßnahmen unterstützt, die 
maßgeblich initiiert waren durch 
unseren Partner, dem Dokumenta-
tions- und Kulturzentrum Deut-
scher Sinti und Roma und der Ge-
denkstätte. An der Überarbeitung 
waren maßgeblich Minderheits -
angehörige beteiligt, etwa  
Margitta Steinbach vom Verein 
Menda Yek. Im Austausch mit ihr 
ist mir klar geworden, wie wichtig 
es ist, betroffene Familien in  
solche Prozesse einzubeziehen. 
Angehörige erfahren oft erst  
nachträglich von der Nutzung von 
Bildern ihrer Verwandten in Aus-
stellungen oder der Presse. Viele 
ihrer Perspektiven sind aus einer 
mehrheits gesellschaftlichen Sicht 
kaum bedacht. Ich kann sehr  
empfehlen, die Ausstellung zu 
besuchen.
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Aufarbeitung gelingt nur gemeinsam K U R Z  
N O T I E R T

10 Jahre Café International 
Niesky. Das „Café international“ in 
Niesky lädt am 26. Januar zu einem 
Tag der offenen Tür ein. Im Januar 
2016 fanden die ersten Treffen 
statt. Das Projekt entstand ur-
sprünglich, um zugewanderten 
Sprachanfängern die Möglichkeit 
zu geben, Kontakte zu knüpfen. 
Heute ist es ein Treffpunkt für alle 
Interessierten und Anlaufpunkt für 
Geflüchtete, um sich auszutau-
schen und gegenseitig zu helfen. 
Das Café findet wöchentlich immer 
montags in den Räumen der Brü-
dergemeine statt. Träger ist der 
CVJM Schlesische Oberlausitz. Der 
Tag der offenen Tür ist von 15.30 
Uhr bis 18 Uhr im Raum „Komm 
rein – Come in“.                                     red 
 
Bürgerdialoge gehen weiter 
Berlin. Die Bürgerdialoge „Mit -
einander reden“ in der Kirche 
 Paulinenaue werden auch in die-
sem Jahr fortgeführt. Michael Jurk, 
Pfarrer der Kirchengemeinde Ha-
velländisches Luch im Kirchenkreis 
Havelland, lädt zu der Gesprächs-
reihe unter dem Titel „Miteinander 
reden“ alle zwei Monate ein. Sie 
versteht sich als Plattform zur 
 Diskussion und Weiterentwicklung 
von Demokratieverständnis. Initia-
tor und regelmäßiger Gesprächs-
gast ist Professor Hans Blokland, 
 Direktor der NGO Social Science 
Works in Potsdam. Die nächste 
 Veranstaltung ist am 25. Januar um 
15 Uhr in der Dorfkirche Pauline-
naue. Thema: „Wohnen im Dorf 
oder auf dem Land – was  bedeutet 
das heute?“                          red 
 
Paul Gerhardt Stift baut  
116 Wohnungen 
Berlin. Das Paul Gerhardt Stift zu 
Berlin errichtet auf seinem Gelände 
in der Barfusstraße im Stadtteil 
Wedding 116 Wohnungen. Grund-
steinlegung war am 14. Januar. 100 
Wohnungen des Projekts sollen 
mietpreis- und belegungsgebunden 
werden. Die Grundsteinlegung, un-
ter anderem mit Berlins Bausenator 
Christian Gaebler (SPD), markierte 
zugleich den Auftakt für das Jubilä-
umsjahr zum 150-jährigen Beste-
hen der diakonischen Einrichtung. 
Gaebler erklärte, das Paul Gerhardt 
Stift beweise damit, dass sozial -
verträgliche Wohnungsbauvor -
haben wirtschaftlich umgesetzt 
werden können. Unterstützt wird 
das Projekt  durch die Wohnungs-
bauförderung des Landes.               epd 
 
Sanierung des  
Kirchen daches  
Reckenthin. Die Kirche in Recken -
thin im Kirchenkreis Prignitz wird 
derzeit saniert. Der mittelalterliche 
Dachstuhl hatte sich über Jahr-
zehnte nach Osten verschoben und 
so drang Regenwasser in die Kirche 
ein. Rund die Hälfte der bis zu 400 
Jahre alten Biberschwanzziegel 
konnte erhalten werden. Restaura-
torische Untersuchungen brachten 
zudem vergessene Wandmalereien 
aus der Bauzeit ans Licht. Die  
 Befunde werden derzeit ausge -
wertet. Dafür hat die Deutsche 
 Stiftung Denkmalschutz (DSD) zu-
sätzliche Fördermittel in Aussicht 
gestellt. Die Fertigstellung ist für 
2026 geplant.                                           red 

Antiziganismus ist ein Mehrheitsproblem. Die Evangelische Kirche will dem entgegensteuern

Das Denkmal für die im Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma Europas wurde am 24. Oktober 2012 eingeweiht.  
Es befindet sich am Simsonweg im Großen Tiergarten in Berlin, südlich des Reichstags (Foto groß). Jakob Mirwald leitet das 
Netzwerk Sinti Roma Kirchen. Fotos: Christian Ditsch/epd, EAzB/Karin Baumann

Das Netzwerk Sinti Roma Kirchen ist Bestandteil des Kooperationsver-
bunds gegen Antiziganismus, der durch das Programm „Demokratie  
leben!“ des Bundesfamilienministeriums gefördert wird. Die Evangeli-
sche Akademie zu Berlin ist als Koordinierungsstelle des Netzwerks Sinti 
Roma Kirchen ein Träger im Kooperationsverbund. Weitere Träger sind 
das Dokumentations- und Kulturzentrum Deutscher Sinti und Roma, die 
Jugend organisation Amaro Drom, die Stiftung Niedersächsische Gedenk -
stätten und die Forschungsstelle Antiziganismus von der Universität Hei-
denberg. Die nächste Netzwerktagung des Netzwerks Sinti Roma Kirchen 
unter dem Titel „Wie sag ich's? Gemeinsam Sprechen“ findet am 17./18. 
April in Bremen statt. Weitere Informationen und Kontakt zum Netzwerk 
unter: www.eaberlin.de/themen/projekte/sinti-roma-kirchen/

Netzwerk Sinti und Roma Kirchen

Veranstaltungen zum  
Holocaust-Gedenktag (Auswahl)

25. Januar, 10 Uhr: Gedenkgottes-
dienst mit Ellen Ueberschär, Vor-
standsvorsitzende der Stephanus-
Stiftung, Jutta Weduwen, Geschäfts-
führerin von Aktion Sühnezeichen 
Friedensdienste und Renke 
Brahms, ehemaliger Friedensbeauf-
tragter des Rates der EKD. 
Friedenskirche, Berlin-Weißensee 
25. Januar, 18 Uhr: Gottesdienst: 
Gedenken an ermordete Sinti* 
und Roma*. Die Kanzelrede hält 
Michael Brand, Beauftragter für den 
Kampf gegen Antiziganismus und 
für das Leben der Sinti und Roma in 
Deutschland. Zu der Veranstaltung 
laden das Netzwerk Sinti Roma  
Kirchen, der Berliner Dom, der  
Landesrat Deutscher Sinti und Roma 
Berlin-Brandenburg, der Zentralrat 
Deutscher Sinti und Roma und der 
Verein Mer Ketne ein. 
Berliner Dom, Berlin-Mitte. 
 
26. Januar, 18 Uhr: Geschichte 
einer deutschen Sinti-Familie. 
Lesung und Gespräch mit Ursula 
Krechel und Christian Pfeil. Der 
Roman Geisterbahn (2018) erzählt 
die Geschichte einer Sinti-Familie 
aus Trier, die nach der Befreiung 
aus dem Konzentrationslager nach 
Deutschland zurückkehrt und aller 
Ausgrenzung zum Trotz ihr Leben 
aufbaut. Als Teil der Lesung kommt 
Autorin Ursula Krechel mit dem 
Holocaust-Überlebenden Christian 
Pfeil ins Gespräch, an dessen  
Familiengeschichte sich der Roman 
anlehnt. Eine Veranstaltung  des  
Netzwerks Sinti Roma Kirchen.  
Französische Friedrichstadtkirche, 
Berlin-Mitte. Anmeldung unter: 
www.eaberlin.de 
 
27. Januar, 19 Uhr: Gottesdienst 
zum Gedenken an die Opfer des 
National sozialismus. Eine Veranstal-
tung der Evangelischen Akademie 
zu Berlin in Kooperation mit Aktion 
Sühnezeichen Friedensdienste, der 
Französischen Kirche in Berlin und 
dem Institut Kirche und Judentum.  
Französische Friedrichstadtkirche, 
Berlin-Mitte.


